












Brennstoffzellenheizungen sind rela-
tiv neu auf dem Heizungsmarkt. Sie 
nutzen die chemische Reaktion zwi-
schen Sauerstoff aus der Luft und 
Wasserstoff aus Erdgas und produ-
zieren Wärme und Strom gleichzei-
tig. Das macht sie extrem effizient. 

Technik im Test
In einem Feldversuch hatten die 
Stadtwerke im Jahr 2015 gemein-
sam mit der Firma Viessmann in 
 einem Marburger Privathaushalt die 
erste Brennstoffzellen heizung der 
Re gion in Betrieb genommen. „Der 
Vitovalor 300 P war damals das ers-
te in Serie gefertigte Brennstoffzellen- 
Heizgerät auf dem europäischen 
Markt“, erinnert sich Stadtwerke-
Geschäftsführer Holger Armbrüster. 
Das Gerät erzeugt im Tagesverlauf 
bis zu 18 Kilo wattstunden Strom und 
deckt so einen Großteil des Bedarfs 
eines durchschnittlichen Einfamilien-
haushalts. Die gleichzeitig entstande-
ne Wärme gelangt in den Heizkreis-
lauf. Für den Fall, dass mehr Wärme 
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Ganz ohne Verbrennung
Strom und Wärme aus eigener Herstel lung: Die  Brennstoffzellenheizung nutzt die chemische Reaktion 
zwischen Wasserstoff und Sauerstoff. Eine Alternative zur konventionellen Heizung? 

benötigt wird, als die Brennstoffzelle 
erzeugt, schaltet sich das integrier-
te  Erdgas -Brennwert gerät zu. Über-
schüssiger Strom gelangt entweder 
ins Stromnetz oder – falls vorhan-
den – für den späteren Verbrauch in 
einen Stromspeicher.
Das Gerät spart laut Hersteller im 
Vergleich zur getrennten Erzeugung 
von Strom und Wärme und dem  
üblichen Bezug von Netzstrom bis 
zu 40 Prozent an Energiekosten. 
Gleichzeitig reduziert es die CO 2-
Emissionen um rund 50 Prozent.

Hohe Zuschüsse vom Staat
Die neue Technik überzeugte, und die 
Stadtwerke nahmen die Brennstoffzel-
lenheizung in ihr mehrfach prämier-
tes Förderprogramm auf. „Wir unter-
stützen energieeffiziente  Heizsysteme 
und fördern den Umstieg auf die 
Brennstoffzellentechnik mit pauschal 
600  Euro“, betont Stadtwerke Ener-
gieberater Christof Jacobi. Auch der 
Staat bezuschusst den Einbau einer 
Brennstoffzellenheizung. Wer sich  

so unabhängiger von der öffentlichen 
Stromversorgung machen möchte, 
kann dafür Zuschüsse von bis zu 
11.000 Euro beantragen, unter an-
derem bei der KfW Bankengruppe. 
Über die genauen Fördermög lich-
keiten informieren die  jeweiligen 
Fachbetriebe. Wichtig: Die entspre-
chenden Förderanträge müssen vor 
Beginn der Baumaßnahme vorliegen. 

Stadtwerke bieten Beratung 
Auch für diejenigen, die wegen der 
Umstellung auf H-Gas in eine neue 
Heizung investieren müssen, kann 
die neue Technik trotz der vergleichs-
weise hohen Einstiegskosten durch-
aus interessant sein. Die Stadtwerke 
Marburg bieten für die kleine Grup-
pe, deren aktuelles Gerät sich nicht 
auf H-Gas umstellen lässt, fachkundi-
ge Beratungen sowie verschiedene 
interessante Förderprogramme an. 
Weitere Infos gibt es im Kunden-
zentrum Am Krekel 55, von Montag 
bis  Freitag von  8 bis 18 Uhr, oder 
unter Telefon (0 64 21) 2 05-5 05.

In der Brennstoffzelle 
werden Sauerstoff und 
Wasserstoff zu reinem 
Wasser verbun den. 
 Dabei entstehen Wärme 
und Strom.
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Hier kommt die Sonne
Sonnenstrom selbst erzeugen, ohne große eigene Investition? Mit dem „SonnenDach“ der Stadtwerke 
Marburg ist das kein Problem. Das Unternehmen bietet eine individuell passende Photovoltaikanlage 
zur Pacht. Ein Rundum-sorglos-Paket. 

Der lange und sonnenreiche Som-
mer hat aus 2018 ein echtes Re-
kordjahr in Sachen Solarenergie 
 gemacht. Doch selbst, wenn die kom-
menden Sommer wieder durchschnitt-
lich  ausfallen: Das  „SonnenDach“ 
der Stadtwerke Marburg bleibt 
ein  Angebot, das sich bezahlt 
macht.  Denn Hauseigentümerinnen 

und Haus eigentümer zahlen für  eine 
Photovoltaikanlage auf dem  eige-
nen Dach lediglich eine monatliche 
Pacht  – Planung, Montage und 
 Wartung sind im Preis inbegriffen. 
Mit dem „SonnenDach“ erzeugen 
und nutzen sie umweltschonenden 
Sonnenstrom, ohne dafür hohe Sum-
men investieren zu müssen.

So funktioniert’s
Einzige Voraussetzung für das eige-
ne kleine Solarkraftwerk ist eine 
geeig nete Dachfläche. „Im Vorfeld 
prüft eine Fachfirma, wie groß die 
verfügbare Dachfläche ist und wie 
es um deren Ausrichtung und Nei-
gungswinkel steht“, erläutert Stadt-
werke-Mitarbeiter Alexander Sauer. 
Im Anschluss ermittelt der Fach-
betrieb die optimale Anzahl der 
 Module und installiert sie mit allen 
erforderlichen Anschlüssen. Grund-
sätzlich gilt: Die Anlage sollte so 
ausgelegt sein, dass der Eigenver-
brauch des Son nenstroms möglichst 
hoch ist. „Je mehr die Betreiber 
selbst nutzen, desto rentabler die 
Anlage“, betont Alexander Sauer. 

Vorteil: Speicher
Ein zusätzlich gepachteter Stromspei-
cher erhöht den Eigenverbrauchsan-
teil und steigert damit das wirtschaft-
liche Plus. Weil so Kundinnen und 
Kunden den selbst produzierten 
Strom auch dann nutzen können, 

Die regionale Energiewende voranbringen: Gemeinsam mit EUROSOLAR, der Europäischen 
 Vereinigung für Erneuerbare Energien e. V., veranstalten die Stadtwerke Marburg die 13. Stadt-
werke-Konferenz. Am 15. und 16. Mai 2019 sind Entscheiderinnen und Entscheider sowie 
 weitere Fachleute aus der kommunalen Energiewirtschaft eingeladen, sich im Technologie- und 
Tagungszentrum Marburg (TTZ) über Strategien für eine dezentrale, umweltschonende und ver-
brauchernahe Versorgung mit erneuerbaren Energien auszutauschen. Dabei stehen unter ande-
rem konkrete Anwendungsbeispiele der regionalen Energiewirtschaft im Fokus. 
Stadtwerke-Geschäftsführer Norbert Schüren betont im Vorfeld die Verantwortung der Stadt-
werke Marburg für Stadt und Region: „In den vergangenen Jahren haben wir unser ökologi-
sches  Engagement um ein Bündel von Maßnahmen erweitert und erheblich in eine nachhaltige 
 Energie-,  Verkehrs- und Abfallwirtschaft investiert. Davon profitieren auch die Bürgerinnen und 
Bürger, denn Fortschritte im Bereich Energie kommen schließlich allen zugute.“
Weitere Infos und Anmeldung unter www.stadtwerke-konferenz.eurosolar.de

VERANSTALTUNG: EUROSOLAR-KONFERENZ IM TTZ
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Knallbunt statt grau
Nicht immer nur meckern, sondern lieber selbst anpacken. Getreu diesem Motto hat  
Gottfried  Melnyk mittlerweile bereits drei Marburger Buswartehallen mit Farbe und  
Pinsel neu gestaltet.  Das freut nicht nur ihn – auch die anderen Fahrgäste sind begeistert.

Er malt bunte Blumen auf Bänke, la­
chende Menschen in Autobussen 
und kleine, abstrakte Figuren auf 
Wände: Gottfried Melnyk verschö­
nert Buswartehäus­
chen. Schon lange 
störte den pensi­
onierten Lehrer aus 
Marburg­Ockers­
hausen die triste 
Buswartehalle vor Ort. Schließlich 
nahm er die Sache selbst in die 
Hand und brachte das Thema beim 

Ortsbeirat zur Sprache. Dann ging 
alles ganz schnell: Der Ockershau­
sener holte die Stadtwerke Marburg 
ins Boot und präsentierte seinen Ge­

staltungsentwurf. 
Spontan erklärte 
sich das Unterneh­
men bereit, die 
Materialkosten zu 
übernehmen. 

„Mir ging es hauptsächlich darum, 
diesen Ort ein bisschen schöner zu 
machen“, erzählt Gottfried Melnyk 

und ergänzt: „Die Zusammenarbeit 
mit den Stadtwerken hat hervorra­
gend geklappt.“

Kunst im Dialog
Die Fahrgäste waren von dem ers­
ten neu gestalteten Bushäuschen in 
der Stiftstraße in Ockershausen be­
geistert. Kein Wunder, dass es nicht 
bei diesem einen Projekt blieb. Mitt­
lerweile hat Gottfried Melnyk auch 
die Wartehallen Mengelsgasse in 
Marburg­Wehrda und Südbahnhof 

„Mir ging es hauptsächlich 
 darum, diesen Ort ein bisschen 
schöner zu machen.“ 

Gottfried Melnyk








